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Dr. (j Michaelis. Das TH in der deutschen rechtschreibnng. Drei 
vortrage gehalten in der berliner gesellschaft für das Studium der 
neueren sprachen Berlin, Hertz 1860. 61 8. 8. 

Der verf., welcher seit jähren mit grofsem eifer für die Ver- 
besserung unserer Orthographie wirkt, macht in dieser schritt den 
Vorschlag, dafs wir bei derselben an demjenigen punkte den an- 
fang machen mögen, über welchen bei allen zu einem urtheil be- 
rufenen kein meinungsunterschied sein könne, dafs wir nämlich das 
überflüssige h aller unserer th aufgeben sollen. Um diesen Vor- 
schlag in ein helleres licht zu setzen und auch dem minder ein- 
geweihten eine klarere einsieht in den mit dem th getriebenen 
unfug zu verschaffen, giebt er zuerst einen historischen überblick 
über die entwickelung der grammatischen aftev Weisheit , die dem 
th zn seiner heutigen macht verholfen, wobei auch einige proben 
der etymologie gegeben werden, wie s. 10 Beilin will: dafs 
fräude und fräuer geschrieben werde, weil sie von frau stammen 
„weil eine frau als fräude ihres fräuers genännet würd* und ib. 
leitet Morhof das gr. s&siga von dem holl. het hayr ab. Dann 
folgt ein abschnitt über die Verschiebung der dentalen, zum nach- 
weis, dafs th kein hochdeutscher laut sei und endlich geht er im 
dritten abschnitt diejenigen Wörter durch, welche man noch jetzt 
fehlerhaft mit th schreibt; die verwandten Wörter der übrigen 
germanischen sprachen, die jedem betreffenden worte beigefügt 
sind, geben den beweis für die lautstufe, zn weiterer bestätigung 
sind mehrfach auch die entsprechenden Wörter anderer indoger- 
manischer sprachen dazugesetzt Wir haben nur wenig über die 
hier aufgestellten vergleichnngen zu bemerken; 8. 32 heifst das 
skr. wort für Stern nicht st&r sondern str (star); s. 28 wird von 
teer gesagt, dafs es mit zähre verwandt 9ei, was von Diefenbach 
got wtb. II, 682 wie mir scheint hinreichend widerlegt ist; s. 42 
die vergleichung von teil mit dala n. so schlechthin, geht doch 
des vokals halber nicht an ; auf w. dal wird man dagegen wohl 
zurückgehen müssen. 

Die kleine schrift sei demnach bestens empfohlen, sie wird 
mindestens dazu dienen die richtige auffassung des th allgemei- 
ner zu machen ; hülfe kann übrigens im ganzen nach unserer an- 
sieht nur auf dem wege geschaffen werden, den Oesterreich und 
Hannover, freilich nicht mit aller conseqnenz, eingeschlagen ha- 
ben, für einen so einzelnen fall wie den hier besprochenen würde 
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schon ein erhebliches gewonnen werden, wenn die redacteure 
der gröfseren Zeitungen für die Umgestaltung gewonnen werden 
könnten. 

A. Kuhn. 



Deutsche grammatik. Mit riickeicht auf vergleichende Sprachforschung 
von Dr. H. B. Rumpelt, privatdocenten an der Universität zu 
Breslau. Erster theil, Lautlehre. Berlin, F. Dümmler's Verlags- 
buchhandlung. 1860. XXIII. 328 s. 8. 

Der verf. hat sich die aufgäbe gestellt, die deutsche gram* 
matik in historischer entwicklung darzulegen und damit war bei 
dem zusammenhange der deutschen spräche mit den übrigen ger- 
manischen und indogermanischen ein zurückgehen auch auf die 
allen gemeinsamen grundlagun nothwendig, soweit sie zur erkla- 
rung der erscheinungen auf deutschem Sprachgebiet förderlich 
sind. Da derselbe aber nur die hochdeutsche spräche zum ge- 
genstände seiner entwicklung gewählt hat, so war ein tieferes 
eingehen auf die nordgermanischen und die niederdeutschen spra- 
chen von vornherein ausgeschlossen und wurden sie daher ebenso 
wie die heutigen oberdeutschen mundarten nur da berücksichtigt, 
wo aus ihren Verhältnissen auch licht auf die der hochdeutschen 
Schriftsprache fiel. Das gothische dagegen mufste naturgemäTs 
als der älteste und vollkommenste deutsche sprachzweig überall 
zu gründe gelegt werden, da nur aus ihm die feste grundlage 
für die spätere entwickelung des hochdeutschen zu gewinnen 
war. Da der verf. aber ferner hinsichtlich seines leserkreises 
auch zunächst an die bedürfnisse der studirenden gedacht hat, 
so hat er sich besonders no.ch bemüht durch sein buch eine Ver- 
bindung zwischen dem altklassischen und germanischen gebiet zu 
begründen, und zu diesem zweck überall die verwandten erschei- 
nungen aus den klassischen sprachen und dem sanskrit mit in 
den kreis der betrachtung gezogen. 

Dafs eine von diesen gesichtspunkten ausgehende darstellung 
der deutschen grammatik eine woblberechtigte sei, läfst sich nicht 
läugnen, dafs sie eine von der entwickelung der deutschen und 
vergleichenden Sprachforschung fast naturgemäfs bedingte sei, 
möchte schon der rein äufserliche umstand vermuthen lassen, 
dafs zwei forscher, Schleicher und der verf., fast zu gleicher zeit 



